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Dank

Zur 1. Auflage

Es ist ein Abenteuer, ein Buch zu schreiben. Vergleichbar viel-
leicht einem Marathonlauf. Obwohl vermeintlich gut vorbereitet, 
kommen die toten Punkte, Irrwege und Umwege. Allein hätte ich 
diesen Lauf nicht bewältigen können. Vom ersten Kontakt an war 
das einfühlsame Lektorat von Herrn Nonhoff mein Coaching. Er 
half, den Stoff zu ordnen und das Ziel, nämlich Sie – die Leserin 
und den Leser – nicht aus den Augen zu verlieren. Entstanden wäre 
dieses Buch trotzdem nicht, wenn nicht meine Frau Susanne an ei-
nem herbstlichen Morgen 1997 bei einer gemeinsamen Autofahrt 
den entscheidenden Satz gesagt hätte: »Nun schreib endlich dieses 
Buch. Du redest schon so lange davon. Ich unterstütze dich.« Sie 
hat Wort gehalten. Ein ganzes, langes Jahr. Mein Patenonkel, Pastor 
Günther Schlak, hat die Liebe zu Geschichten in mir geweckt. Das 
war vor vielen Jahren und wirkt immer noch. Dafür danke ich ihm.

Vor medizinischen Irrwegen hat mich mein Freund Dr. med. Jo-
chen Aengenheyster bewahrt. Sein unbestechliches Auge hat manche 
Unstimmigkeit entdeckt, die einem Laien eben unterkommt, wenn er 
in fremdem Gewässer fischt. Ihm sei Dank für Ermutigung, Kritik, 
Geduld und Freundschaft. Seiner Frau, meiner Freundin Gisela, dan-
ke ich für das unerschütterliche Vertrauen, dass dieses »Buch-Kind« 
das Licht der Welt erblickt. Es tut gut zu spüren, dass jemand fest 
an das glaubt, was man tut, wenn die Stimme der eigenen Zweifel 
laut dröhnt. Meinen Freunden Gertrud und Arno Paschmann möchte 
ich für ihre Geduld, ihren Zuspruch und ihre kritische Lektüre des 
Manuskriptes danken. Meinem Superintendenten Karl-Heinz Budde 
danke ich für ein wertvolles Geschenk: Zeit. Er hat mir im Stillen be-
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ruflich den Rücken frei gehalten und hat so einen ganz wesentlichen 
Anteil an der Entstehung des Buches. Meinem Freund, Pastor Wil-
fried Oertel, sei Dank für manchen »hebräischen Tipp«. Dem Ärztli-
chen Direktor der Veramed-Klink Behringhausen, Dr. med. Michael 
Kalden, danke ich für seine freundschaftliche Unterstützung meiner 
Arbeit und sein Wirken in diesem Haus zum Wohle der Menschen. 
Herrn Dr. med Johann Abele danke ich für die wertvollen gemeinsa-
men Wanderungen »durch innere Räume« und die Bereitschaft, ein 
Vorwort zu schreiben. Meiner Sekretärin, Regine Heidrich, danke 
ich für die tägliche, vertrauensvolle Unterstützung in der Bewälti-
gung des beruflichen Alltages. Ein Wort des Dankes geht zu meinen 
niederländischen Freunden Pietje und Max Rijpma, die mir einen 
guten Ort in der Weite Frieslands zur Verfügung stellten.

Meine Söhne Florian und Benjamin haben viel Geduld ge-
habt, wenn ich mich mal wieder »zurückziehen« musste. Ihnen 
gehört meine Liebe und das feste Vertrauen, dass sie die »Schu-
le des Lebens« genießen, gestalten und bestehen werden.

Ich aber habe es genossen, dieses Buch zu schreiben.

Zur Neuauflage

Nun erscheint »Lebensmut in schwerer Krankheit« in einer wei-
teren Auflage in neuem Gewand. Ich habe nie zu hoffen gewagt, 
dass dieses Buch so viele Leser findet und deren Reaktion so 
positiv ist. Es ist zu vielen Begegnungen gekommen, die mein 
Leben bereichert haben. Seit dem 1.12.2009 bin ich als Pfarrer 
im Ruhestand. Ich habe jetzt mehr Zeit, mich der praktischen 
Seelsorge und Psychotherapie zu widmen, als es mir in den Jah-
ren als Superintendent möglich war. Das Thema Krebs hat mich 
seit der eigenen Erkrankung 2003 noch einmal ganz anders be-
rührt. Mein Respekt vor all den Menschen, von denen dieses 
Buch auch erzählt, ist noch einmal gewachsen.  










